
Predigt 3. Fastensonntag – Lesejahr A St. Mauritius 2024  

Lesung: Ex 17, 3-7    Evangelium: Joh 4, 5-42 (KF)  

Liebe Schwestern und Brüder! 

Ein altes Sprichwort sagt:  

„Ein Ermüdeter sucht Streit. Dasselbe  gilt von Hungrigen 

und Durstigen und überhaupt von jedem Menschen, den 

etwas quält. „ 

Da sind wir gleich mitten drin in der heutigen Lesung aus 

dem Buch Exodus. Mose, der Anführer Israels, hat das Volk 

aus Ägypten herausgeführt. Nun ist das Volk 40 Jahre in 

der Wüste und muss manche Entbehrung auf sich 

nehmen. Da setzt der heutige Text ein, der gut 3000 Jahre 

alt ist.  

Das Volk ist müde geworden. Die Menschen suchen Streit 

und  Auseinandersetzung mit ihrem Hirten Mose. Es quält 

sie Durst und Hunger und die Frage: Ist Gott in unserer 

Mitte oder ist er es nicht?  

Auch in unserem Leben kennen wir diese Erfahrungen: wir 

sind müde geworden. Corona hat uns manches 

abverlangt. Dann die WIrtschafts- und Energiekrise. Dann 

der Zustand unserer Kirche  und unserer Pfarrgemeinde. 

Wir spüren Durst und  Hunger nach Gutem, nach 

Positivem, nach neuem Sinn im Leben. Es gibt auch sonst 

Manches, was uns quält.  

So sind wir an diesem Sonntag  Morgen hier versammelt, 

als das Volk Gottes. Das Volk Israel hatte es nicht leicht. 

Wir haben es nicht leicht. Es geht um Kampf und 

Auseinandersetzung. Um Krisenbewältigung. Israels Weg 

ist lang: 40 Jahre geht’s es durch die Wüste ins gelobte 

Land der Verheißung. Immer wieder kommen auf Höhen 

auch die Tiefen.  

„Ist Gott in unserer Mitte oder ist er es nicht?“  

Immer wieder, wenn das Volk zweifelte, kam die 

Bedrängnis im Bild des Volkes der Amalekiter, die das 

Volk angegriffen und unter Druck gesetzt haben.  

Auch uns beschäftigt die Frage: „Ist Gott in unserer Mitte 

oder nicht?“  

Die Unsicherheit – das ständige Auf und Ab hat auch viele 

von uns – mich eingeschlossen – müde gemacht. – Mose 



wird im Buch Exodus als der beschrieben, der die Arme 

erhoben hat. Er wird als betender – als Hoffender 

beschrieben. Solange er die Arme erhoben hat ist Israel 

stärker.  

Mose hat an Kraft verloren, so erfahren wir im weiteren 

Verlauf des Buches Exodus. Die Menschen in seinem Volk 

kommen ihm zu Hilfe. Sie bringen ihm einen Stein, auf den 

er sich setzen darf. 

Das ist auch ein Bild für uns und für unsere Zeit: ein Bild 

für die Kirche und für unsere Gemeinde. Dass in 

schwierigen Situationen Menschen kommen, die Hilfen 

anbieten. Das erfahre ich als Seelsorger dieser Gemeinde 

auch durch die, die aus Sankt Martin ihre Unterstützung 

anbieten und angeboten haben.  

Im weiteren Verlauf der heutigen Lesung erfahren wir, dass 

Gott den Mose direkt anspricht: geh am Volk vorbei, geh 

bis zu dem Felsen am Horeb. Da stehe ich vor dir. Dann 

schlag an den Felsen und das Volk kann trinken und seinen 

Durst stillen  

Diese berührende Szene macht deutlich: Gott lässt sein 

Volk in den Krisen – er lässt uns in den Schwierigkeiten 

nicht allein.  

ER zeigt uns die Quellen, aus denen wir trinken und 

unseren Durst stillen können, wie es schon Israel erfahren 

hat. Wir können fragen:  

Was ist dieser „Felsen“, aus dem das Wasser – de 

Lebensenergie für uns hervorsprudelt, für uns heute und 

hier?  

Der „Felsen“ ist im neuen Testament – in den Evangelien 

ein schönes Bild für Jesus Christus, dem Gekreuzigten und 

Erhöhten. Von ihm haben wir im Evangelium dieser Feier 

gehört. Jesus trifft in der Mittagshitze, wo eigentlich im 

Orient alle Siesta halten, mit der Samaritherin am 

Jakobsbrunnen zusammen.  

ER mit seinem Durst trifft auf die Samaritherin mit ihrem 

Durst nach Leben – nach Anerkennung – nach Sinn – nach 

Trost. Und in der Samaritherin trifft er auch auf uns – auf 

Sie und mich – mit unserem Lebens- und Liebesdurst, mit 

unserer Müdigkeit – mit unserer Enttäuschung – mit allem, 



was uns gerade im Leben und auch im Glauben quält und 

niederdrückt.  

Jesus – der Herr – wird  für die Samaritherin selber zur 

Quelle, aus der das Wasser des Lebens und der neuen 

Energie für sie strömt.  

Er wird für uns zur Quelle neuer Lebenskraft und neuer 

Lebensqualität im Durst unseres Daseins. Wie erfahren wir 

das aber ganz konkret?  Wir dürfen den „Felsen“ – den 

„Jakobsbrunnen“ in anderen Bildern erkennen:  

Ich sehe den „Felsen“ und den „Brunnen“ vor mir im 

Taufbrunnen – in der Schale mit Wasser vor dem Altar. Wir 

dürfen nachher zum Brunnen vorgehen, nachdem das 

Wasser gesegnet wurde und uns in Erinnerung an unsere 

Taufe mit dem lebendigen Wasser bekreuzigen. Wir dürfen 

so erfahren, dass wir vom Herrn selbst berührt, erfrischt, 

ermutigt werden, den nächsten Schritt im Alltag in der 

kommenden Woche zu gehen.  

Ich sehe den „Felsen“ der Steinwand und den „Brunnen“ 

von Sychar vor mir in den Menschen, die uns ihr  gutes 

Herz öffnen: die uns gut sind und es uns gut meinen. Das 

tut wohl – gibt Kraft zum Weitergehen.  

Der „Felsen“ in der Steilwand – der „Brunnen“ wird für 

mich sichtbar und erfahrbar in Musikerinnen und 

Musikern, die Wohlklang erzeugen; die positiv einwirken 

auf unsere verwundeten Gemüter und die damit Trost und 

ein wenig Freude schenken.  

Liebe Schwestern und Brüder! 

Es gibt viele Möglichkeiten, wie wir den „Felsen“ in der 

Steilwand und den „Brunnen“ von Sychar im Alltag 

erfahren können.  

Auch wir selbst können für andere zu einer Quelle der 

Freude und der Zuversicht werden, wenn wir positiv 

denken, ermutigendes sagen und auch nicht vergessen, mit 

ihnen ein wenig humorvoll zu sprechen.  

Ich wünsche mir sehr, dass es uns gelingt, einander – wie 

Mose – immer wieder zu Quellen der Freude – der 

Zuversicht zu führen und diese Quellen zum Sprudeln zu 

bringen. Verlieren wir nicht das Vertrauen in die 

Möglichkeiten, die wir haben! Bleiben wir unbedingt dran! 

Wir dürfen nachher die Gaben bereiten und mit dem 

Gekreuzigten und Auferstandenen das Mahl feiern. ER 



selbst wird auch  darin zur Quelle, aus dem für uns Kraft 

und Heil und Leben kommen. Dafür dürfen wir sehr 

dankbar sein. Diese Quelle versiegt nie. Die Benediktinerin 

Sr Charis Doepgen von der Abtei Kellenried hat in einem 

schönen Gedicht geschrieben:  

„Bei dir ist die Quelle des Lebens.  

Der tägliche Gang  

Zum Brunnen –  

Immer gleiche Routine 

Oft ermüdende Pflicht.  

So kann unser Beten sein.  

Bis ich auf den treffe 

der auf mich wartet. 

Seinen Durst zu stillen 

macht den täglichen Gang  zum Brunnen schön.“ 

Lassen wir den Brunnen nicht aus den Augen! AMEN 

(Pfarrvikar Andreas Krehbiel; es gilt das gesprochene 

Wort!) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Fürbitten zum 3. Fastensonntag Lesejahr A St. Mauritius 

2024 – Tauferneuerungssonntag  

 

Gott unser Vater. Du kennst uns und unsere Müdigkeit. 

Du kennst das Belastende und das Erfreuliche in unserem 

Leben. Wir vertrauen es Dir an mit unseren Bitten:  

 

 Für alle, die in ihrem Leben müde geworden sind, 

enttäuscht, verbittert, weil so vieles im Argen liegt in 

Gesellschaft und Kirche und sich nicht ändern lässt. 

  

 Für alle, denen eine Krankheit, eine persönliche Krise 

zu schaffen macht und die dürsten nach Besserung 

 

 Für alle, die in den Kriegs- und Krisengebieten 

unserer Erde kämpfen und denen die Kraft und der 

Mut langsam schwindet  

 

 Für alle, die ihre Zweifel haben, dass Du da bist und 

mit uns gehst  

 

 Für alle, die einen lieben Menschen verloren haben 

und die ihn vermissen  

 

Gott unser Vater. Mose durfte erfahren, als das Wasser 

aus dem Felsen der Steilwand kam, dass Du für das Volk 

und für ihn wie ein Fels in der Brandung da bist. Das zeigst 

du uns in Jesus von Nazareth, dem wir in dieser Feier 

begegnen. Dafür danken wir und dafür preisen wir dich 

jetzt und in Ewigkeit. Amen   


